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griff wagt. Zum dritten Male seht sie über die Gräben und zum dritten
Male werden die dahinter gepflanzten Stücke erobert. Die Sonne neigt sich-
eben zum Untergang, indem beide Schlachtordnungen auf einander treffen.
Heftiger erhitzt sich der Streit an seinem Ende, die letzte Kraft ringt mit
der letzten Kraft, Geschicklichkeit und Wuth thun ihr Acußerstes, in den letzten
theuern Minuten den ganzen verlorenen Tag nachzuholen. Endlich setzten
Nebel und Nacht dem Gefecht eine Grenze, dem die Wuth keine setzen will,
und der Angriff hört auf, weil man seinen Feind nicht mehr findet. Beide-
Kriegsheere scheiden mit stillschweigender Uebereinkunft aus einander, jedes,,
für unbesiegt sich erklärend, verschwindet aus dem Gefilde.

33/, Wallenstein's Tod.
(Von Friedr. v. Schiller.)

Indem der Herzog (Wallenstein), von Eger aus, die Unterhandlungen
mit dem Feinde lebhaft betrieb, die Sterne befragte und frischen Hoffnungen
Raum gab, wurde beinahe unter seinen Augen der Dolch geschliffen, der
seinem Leben ein Ende machte. Der kaiserliche Urtheilsspruch, der ihn für
vogelfrei erklärte, hatte seine Wirkung nicht verfehlt, und die rächende Nemesis¬
wollte, daß der Undankbare unter den Sketchen des Undanks erliegen
sollte. Unter seinen Offizieren hatte Wallenstein einen Irländer, Namens
Leßlie, mit vorzüglicher Gunst beehrt und das ganze Glück dieses Mannes
gegründet. Eben dieser war es, der sich bestimmt und berufen fühlte, das
Todesurtheil an ihm zu vollstrecken und den blutigen Lohn zu verdienen».
Nicht sobald war Leßlie im Gefolge des Herzogs angelangt, als er dem
Commandanten dieser Stadt, Obristen Buttler, und dem Obristlieutenant
Gordon, zwei protestantischen Schottländern, alle schlimmen Anschläge des
Herzogs entdeckte, welche ihm dieser Unbesonnene auf der Herreise vertraut
hatte. Leßlie fand hier zwei Männer, die eines Entschlusses fähig waren..
Man hatte die Wahl zwischen Berrätherei und Pflicht, zwischen dem recht¬
mäßigen Herrn und einem flüchtigen, allgemein verlaffenen Rebellen; wiewohl
der letztere der gemeinschaftliche Wohlthäter war, so konnte die Wahl doch
keinen Augenblick zweifelhaft bleiben. Man verbindet sich fest und feierlich
öur Treue gegen den Kaiser, und diese fordert die schnellsten Maßregeln gegen
den öffentlichen Feind. Die Gelegenheit ist günstig und sein böser Genius
hat ihn von selbst in die Hände der Rache geliefert. Um jedoch der Gerech¬
tigkeit nicht in ihr Amt zu greifen, beschließt man, ihr das Opfer lebendig
Zuzuführen; und man scheidet von einander mit dem gewagten Entschluß, den
Feldherrn gefangen zu nehmen. Tiefes Geheimniß umhüllt dieses schwarze
Complot, und Wallenstein, ohne Ahnung des ihm so nahe schwebenden Ver¬
derbens, schmeichelt sich vielmehr, in der Besatzung von Eger seine keuestcn
und tapfersten Verfechter zu finden. Um eben diese Zeit werden ihm die
kaiserlichen Patente überbracht, die sein Urtheil enthalten, und in allen
Fügern gegen ihn bekannt gemacht sind. Er erkennt jetzt die ganze Größe

Gefahr, die ihn umlagert, die gänzliche Unmöglichkeit der Rückkehr, seine
fürchterlich verlassene Lage, die Nothwendigkeit, sich auf Treu und Glauben
. m Feinde zu überliefern. Gegen Leßlie ergießt sich der ganze Unmuth
feiner verwundeten Seele, und die Heftigkeit des Affekts entreißt ihm das
^te noch übrige Geheimniß. Er entdeckte diesem Offizier seinen Entschluß,
^gcr und Einbogen, als die Pässe des Königreichs, dem Pfalzgrafen von


